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Vielfältige Klangsprache
Blasorchester Lure und „Chorilla“ führten in Mulhouse und Binzen Karl Jenkins’ „Stabat mater“ auf

Aufwühlender Schmerz, mystische Tiefe
und tröstliche Hoffnung klingt aus dem
„Stabat Mater“ des walisischen Kompo-
nisten Karl Jenkins, das am Sonntag in
einer grandiosen Aufführung durch das
Blasorchester Lure und den französischen
Chor „Chorilla“ in Binzen zu hören war.
In der übervollen evangelischen Kirche,
in der etliche Besucher nur noch Stehplät-
ze fanden, entfaltete Dirigent Ulrich Win-
zer mit seinem Großaufgebot von mehr
als 100 Bläsern, Perkussionisten und
Chorkräften und der Solistin Nathalie
Rohrbach eindrücklich die elementare
Wirkungskraft dieser zeitgenössischen
Vertonung der mittelalterlichen Gedichts
über das Leiden Marias am Kreuz ihres
Sohnes.

Das Besondere und Außergewöhnliche
an Jenkins 2008 uraufgeführter Komposi-
tion für Chor, Orchester und Alt-Stimme
ist, dass sie klassische und moderne Klän-
ge mit ethnischen Einflüssen verbindet,
rhythmisch stark betonte Sätze hat und
verschiedenartige Texte in mehreren
Sprachen verwebt. Da wird auf lateinisch,
englisch, altarabisch, aramäisch, hebrä-
isch und griechisch gesungen, werden
westliche und orientalische Gesangswei-
sen verwendet. Auch die textliche Vielfalt
reicht vom originalen „Stabat Mater“
über Gedichte bis zu Auszügen aus dem
Gilgamesch-Epos. Auch in den Orchester-
klängen treffen sich Morgenland und
Abendland, tönen orientalisch ange-
hauchte Klänge ans Ohr, suggestive
Rhythmen von mitreißender Wucht und
beschwörender Intensität.

Die Farbigkeit von Holz- und Blechblä-
sern und das Spektrum an Klangfarben
war überwältigend. Im reichhaltigen

Schlagwerk fanden sich neben Pauken,
großer Trommel, Becken, Vibraphon,
Röhrenglocken auch die arabische Trom-
mel Darbuka und ein Tambourin namens
Riq, die den orientalisch-arabischen
Klangwelten ein authentisches reizvolles
Kolorit gaben.

Bewundernswert war, wie flexibel und
ausdrucksstark das von Ulrich Winzer
perfekt instruierte Blasorchester Lure
und der von Marie-Dominique Bailly und
Bärbel Royer sorgfältig einstudierte Cho-
eur de l‘Ill et de Largue, der durch einige
Gastsänger aus dem Binzener Chor ver-
stärkt wurde, sich in diese Klangsprachen
hineinfühlten.

Mächtiges Blech mit
eindringlicher Wirkung

Der erste Chorsatz „Cantus lacrimo-
sus“ hob ruhig an in der trauervollen Kla-
ge, beschwor zu ostinatem Rhythmus
eine geradezu mystische Klanglichkeit. In
„Vidit Jesum“ steigerte sich der Chorge-
sang und der Orchesterklang mit mächti-
gem Blech zu eindringlicher Wirkung.
Die Solistin Nathalie Rohrbach fand mit
kehlig-dunkler Stimme in „Incantation“
zu einem ergreifenden aramäischen Ge-
sang voller Klage und schmerzlichem
Ausdruck. Seelenvoll, empfindungsreich,
erfüllt von Trauer, sang die Altistin das
„Lament“ auf ein englisches Gedicht, ein
inniger Sologesang, der zu Herzen ging.

Umso machtvoller und kraftvoller, auf-
gepeitscht im Rhythmus, akzentuiert im
Chor- und Orchesterklang, war das „Sanc-
ta Mater“. Teils auf englisch, teils auf ara-
mäisch sang die Alt-Solistin in elegischer
Schwermut „Now my life is only wee-

ping“ auf ein Gedicht von Rumi, begleitet
von weichen Holzbläserfarben. Bewe-
gend klang der zentrale Satz „And the Mo-
ther did weep“, in dem die Vokalistin und
der Chor zwischen englisch, hebräisch,
lateinisch, aramäisch und griechisch
wechselten und diese Sprachvielfalt und
Ausdrucksstile in einen Gesang von kon-
templativer Innigkeit aufgingen.

Rhythmisch markant und belebt wirkte
der Chorsatz „Virgo Virginum“. Von be-
schwörender Eindringlichkeit und Sug-
gestivität war der Satz „Are you lost out in
darkness“, in dem Nathalie Rohrbach, der
Chor und das Orchester den Kirchen-
raum mit einer mystischen Stimmung er-
füllten. Zum Glockenklang ertönte Rohr-
bachs Klagegesang, in dem sich Leid,
Trauer und Schmerz sich aus tiefster See-
le und Kehle verströmten. Wie die Altis-
tin sich die expressive Geste und orienta-
lische Gesangstechnik angeeignet hatte,
war von aufwühlender Intensität.

Über wuchtigen, dunklen Schlägen an
Pauke und Trommel erhob sich der Chor-
gesang in „Fac, ut portem“. Im Schluss-
satz „Paradisi Gloria“ baute Dirigent Win-
zer mit dem strahlkräftig singenden Chor
und dem klanggewaltig aufspielenden
Blasorchester einen Spannungsbogen bis
zum aufstrahlenden hymnischen monu-
mentalen Klang auf, der die Überwindung
von Leid und Trauer symbolisierte.

Mit stehenden Ovationen dankte das
Publikum für dieses Konzerterlebnis, das
der Musikverein Binzen anlässlich seines
150-jährigen Bestehens möglich gemacht
hatte. Lure und Chorilla ließen den
Abend mit Eric Whitacres „Sleep“ als Zu-
gabe atmosphärisch dicht und kontempla-
tiv ausklingen. Roswitha Frey

Eine WG
hängt ab
Ein Freiburger Abend beim Improvisations-Festival „Once“

„Once“: einmal, unwiederholbar. Darauf
kommt es an. Den Augenblick zu ergrei-
fen, sich von ihm leiten zu lassen in der
Interaktion mit anderen. Deshalb kann
man sich kaum einen passenderen Titel
für ein der tänzerischen Improvisation ge-
widmetes Festival vorstellen.

Eine Woche lang haben sich – gefördert
vom Tanzpakt, organisiert vom Tanznetz
Freiburg in Kooperation mit dem E-Werk
und dem Kulturamt – im Freiburger Süd-
ufer international renommierte Tänzerin-
nen und Tänzer mit regionalen Künstlern
zusammengefunden: „once in a liveti-
me“, wie das die der Improvisation zuge-
tane Choreografin Amanda Miller einmal
formuliert hat. Mit der Tanzschule bewe-
gungs-art, die demnächst ihr 40-jähriges
Bestehen feiert, und der dort praktizier-
ten Methode der Contact-Improvisation
hat die Improvisation in Freiburg eine gu-
te Tradition. Wie lebendig sie ist, davon
konnte man sich am vorletzten Festival-
tag bei einem „Veteranentreffen“ über-
zeugen. Bernd Ka, Mitbegründer von be-
wegungs-art, lümmelt zu Beginn von „En-
counter“ mit fünf weiteren Tänzern, drei
Männern (Günter Klingler, Eckhard Mül-

ler, Adrian Russi) und zwei Frauen (Lea
Kieffer, Sarantoula Sarantaki) auf einem
abgegriffenen Ledersofa in der hinteren
Ecke des Raums herum. Das macht einen
ziemlich chilligen, lässigen Eindruck:
Eine WG hängt gemeinsam ab, könnte
man meinen.

Diese Grundstimmung bleibt erhalten,
auch wenn die Gruppe dann in wechseln-
den Besetzungen einiges an Energie auf
die Bühne bringt. Paare und Passanten,
sich verknotende Körper mit Beobach-
tern, die außen vor bleiben: Wer dockt
wann an wen an und warum? Sprachfet-
zen und vom Festivalorganisator Oliver
Lange spontan eingespielte Soundfrag-
mente kommen und gehen. Das Ganze
wirkt fast 50 Jahre nach der Geburt der als
soziale Tanzform in der physischen Be-
gegnung entwickelten und inzwischen

weltweit als Methode in der professionel-
len Tanzausbildung etablierten Contact
Improvisation wunderbar relaxt und spie-
lerisch. Bernd Ka nimmt seine Rolle als
Elder Statesman mit abgeklärter Komik
an, die das überwiegend jüngere Publi-
kum auf der vollbesetzten kleinen Tribü-
ne immer wieder zum Lachen reizt. Man
meint, kleine Geschichten ohne Worte
erzählt zu bekommen – und man staunt
über die kreative Professionalität der Be-
teiligten. Hier in Freiburg ist über die vie-
len Jahre etwas von Gewicht und Aus-
strahlung entstanden: Auch das macht
das Festival „Once“ deutlich.

Die Ausstrahlung betrifft vor allem na-
türlich den Nachwuchs. Deshalb ist es
schön und folgerichtig, dass dieser Abend
von zwei jungen Tänzerinnen eröffnet
wird. Charlotte Böttger und Yeonji Han
verfügen über eine jeweils sehr eigene
Körpersprache. Vielleicht treten sie in
„Liquid Point“ deshalb zunächst für eine
ganze Weile solistisch in Erscheinung.
Erst Charlotte Böttger mit sehr raumgrei-
fenden, ausladenden Bewegungen, dann
Yeonji Han mit einer sehr schnellen, dy-
namischen Körperrhythmik – fast wie im

asiatischen Kampfsport. Von diesen Polen
aus gilt es sich anzunähern. Das ist ein
schwieriger, ein spannender Prozess. Da-
bei berühren sich die beiden Tänzerin-
nen kaum. Es geht, so scheint es, eher um
Parallelaktionen, um das allmähliche He-
rantasten an das Bewegungsvokabular
der jeweils anderen. Wenn die unglei-
chen Partnerinnen dann endlich neben-
einander zum Sitzen kommen und mit
kleinen, blitzschnellen Gesten die Hände
fast synchron um den Kopf kreisen lassen,
wirkt das beinahe schon zärtlich. Es ist
eine ganz andere Form der Begegnung
wie die des Sextetts: statt Contact Impro-
visation Improvisation ohne (direkten,
physischen) Kontakt. Ein schönes Wagnis
ist es für alle, das Duo und das Sextett.
Und für die Zuschauer ein Glück.

Bettina Schulte

Öffentliche Träume
Europäische Lyrik aus England zum Abschluss des Freiburger Literaturgesprächs

Der Brexit ist im Winterer Foyer des
Theater Freiburg so etwas wie ein Ge-
richt, das eh’ schon niemand mag und
dann auch noch viel zu oft auf dem Tisch
steht. Es sei gut, in Freiburg zu sein, sagte
Frances Leviston, in einer Zeit, in der
Großbritannien symbolisch und politisch
von Europa getrennt werde.

Was eine Lyrik des jungen Europa sein
könnte, haben die Lyriker und Übersetzer
Federico Italiano und Jan Wagner mit
ihrer Anthologie „Grand Tour“ zu sam-
meln versucht. Auf 700 Gedichte sind sie
gekommen, die auf sehr verschiedenen
Routen durch Europa führen – so kreuz
und quer, dass reale Reisende daran ver-

zweifeln würden. Man wollte, erläutert
Jan Wagner, der die Abschlussveranstal-
tung des 33. Freiburger Literaturge-
sprächs an diesem Sonntagvormittag ge-
meinsam mit der Freiburger Autorin An-
nette Pehnt moderierte, die Stimmenviel-
falt ohne Hierarchien abbilden.

Allein ein Blick auf die verschiedenen
Biografien von Paul Batchelor, Colette
Bryce und Frances Leviston, die auf dieser
Grand Tour England vertreten, zeigt, dass
es einigermaßen kompliziert ist. Natür-
lich kann man wie Frances Leviston als
Engländerin in Edinburgh geboren sein,
oder wie Colette Bryce auf der Suche nach
einer eigenen lyrischen Stimme amerika-

nische Lyrikerinnen wichtiger finden als
die Poetinnen aus dem heimischen Ir-
land. Während Paul Batchelor wiederum
der irischen Sagengestalt Mad Sweeney
einen ganzen Zyklus widmete, obgleich
er aus Nordengland kommt. Dichtung ist
nicht die schlechteste Anleitung zur Ge-
nauigkeit.

Auch wenn die Matinee mit gut zwei
Stunden etwas zu lang geriet und auch ein
Zuviel an englischen Sprachkenntnissen
voraussetzte, war dieser Exkurs doch
eine kluge Vertiefung in einem ansonsten
vielfältigen Programm. Geografische und
sozialgeschichtliche Einflüsse, Eindrücke
aus der Kindheit von den „Troubles“ und

Norwegen als Utopie und weißer Fleck
auf der Landkarte zerstreuen die Tages-
politik – was nicht gegen den politischen
Aspekt der Anthologie sprechen muss. Es
stimme sie hoffnungsvoll, dass in der Ly-

rik die Wurzeln in ältere Zeitschichten als
die EU reichen, sagte Frances Leviston.
„Öffentlicher Traum“ heißt einer ihrer
Gedichtbände. Wann hörte Europa auf,
das zu sein? Annette Hoffmann

Das Blasorchester Lure und der Chor „Chorilla“ unter Leitung von Ulrich Winzer zogen die Zuhörer in der übervollen
Kirche in Binzen mit Jenkins’ modernem „Stabat mater“ in Bann. F O T O : R O S W I T H A F R E Y

Fünf vom Sextett: Günter Klingler, Sarantoula Sarantaki, Adrian Russi,
Bernd Ka, Lea Kieffer (von links)

Batchelor, Bryce, Leviston (v. l.) mit Moderatoren F O T O : M A R C D O R A D Z I L L O
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